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— 367 —

als verheirateter SJÎann lief; er fid) im gatftc 1899 mit 40 fjafireit an her
llnibexfifät 3üxid) immatrikulieren, too et I)a,uptfäd)Iid)'Bei ißxof. Skdfntartu
fieben ©emeftex ©ermaniftiï Betrieb, unb ettoaxb fief) ben ©oïtortiteL Sn
mel)xexen ©dftoeigexftäbteit I)atte er fd)on box tote nadj bex ©ttoerbimg bed
aïabentifcfien ©xabeê fêurfe übet SSortragëïunft gegeben unb biete |nnbext
©djtoeigex Secret unb Setfrerinnen in i£)x innereê Söefen eingeführt unb in=
ftanb gefegt, bie ©dfönlfeit ber S)idftungen nod) toeitexen Greifen ïaufenbet
bon ©dfixletn unb ©dfiiletinnen burd) angenteffene ©gxedjïunff nat)egubxin=
gen. 9îun erhielt ex einen Stuf alê Seïtox ait bie llniberfität Stettin, bie
itint balb ben ißxofeffoxtitet bextiet). Qugleicf) toixïte ex al§ Seiftet an ber
Steint)axbt'fd)en ©djaufpielfdjute. ©mil Spilan toar ein iKann auê eigener
®raft. SJtit itjrn ging ber bexebtefte ©adjtoatter bex beutfdfen ©idfter auf
feinem ©ebiete baffin. ©ein Ifôdffieê SSeftreben toar, nidft fic£> felbft, fortbexn
ben ©idftex, Ben er feinen Qutförexn borfütfrte, gunt SSoxt ïontmen gu taffen.
®abei toar ex aïïexbingê ftolg genug, feine ®unft nicfft an Untoüxbige gu bet=
fdjtoenben; audf touffte er genau, toaê fid) bottragen tieff, unb richtete fidf, fo=
toeit eS ging, nadf bex ©mfrfängtidffeit beê Sßubtifumä. 9îid)t fetten trug ex
unentgeltlich in groffen Slrbeitexberfammtimgen bor unb bann toar bie ©a,nï=
barfeit feinet 3"^bxet feine reinfte greube. §tt§ ©ptedffüitftfer toar er ge=
toiffenlfaft barattf bebad)t, feine I)eimifd)e ©ftredjtoeife nad) Sftögtidjfeit gu
reinigen, oI)ne baê granffuxter iffinb gang betleugnen gu tootten. @x toa,t
betroffen, at§ id) it)n einmal auf bie Sîafaliexung bon „©teilt" unb „Stein"
tuf.to, at§'ettoa$ ttii'djöneg aufmerffant mtadfte, unb ging fofoxt baxan, fid)
bag Übel abgugetoötfnen. ©eine 9Soxtrag§toeife toar ebenfo ücxnetfm unb
fdjtidft, toie innexlidf unb edjt; luigcgäblten gutjorern unb ©d)ülexn SMang
ift bie ©idftung burd) itfn gum beglitdenben Sebengbebürfnig getooxben.

St. 58.

Begegnung.
Sîir ifi's, id) ferine 6id) fdjort lange,
£Do mar es nur, als mir uns fat)'n?
3d) finite t?in unb I?er — »ergeben«,
U)o, fjolbe IHaib, burft' id) bir nafj'n?
©efdjat? es einft r>ielleid)t im ©räume,
Sag meine Seele beine fanb,
Unb bag mid) feittjer tiefes Sehnen
©et)eimnts»olI mit bir »erbanb?
<£s ftang mie Sitberglodenmeifen
Sei unferm erften (£rbennat)'rt —
©s nat)m ein fonnengolben UTärdjen
©eftalf unb £ebensformen an!
H)te ift nermanbelt fegt mein USefen,
Unb neue giele fud)' id? mir
Unb trogen fann id) jebem Sturme
So gang atiein mit ©ott unb — bir!

(Dito Ejoütger, Sern.
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als verheirateter Mann ließ er sich im Jahre 1899 mit 40 Jahren an der
Universität Zürich immatrikulieren, wo er hauptsächlich bei Prof. Bachmann
sieben Semester Germanistik betrieb, und erwarb sich den Doktortitel. In
mehreren Schweizerstädten hatte er schon vor wie nach der Erwerbung des
akademischen Grades Kurse über Vortragskunst gegeben und viele hundert
Schweizer Lehrer und Lehrerinnen in ihr inneres Wesen eingeführt und in-
stand gesetzt, die Schönheit der Dichtungen noch weiteren Kreisen Tausender
von Schülern und Schülerinnen durch angemessene Sprechkunst nahezubrin-
gen. Nun erhielt er einen Ruf als Lektor an die Universität Berlin, die
ihm bald den Professortitel verlieh. Zugleich wirkte er als Lehrer an der
Neinhardt'schen Schauspielschule. Emil Milan war ein Mann aus eigener
Kraft. Mit ihm ging der beredteste Sachwalter der deutschen Dichter auf
seinen: Gebiete dahin. Sein höchstes Bestreben war, nicht sich selbst, sondern
den Dichter, den er seinen Zuhörern vorführte, zum Wort kommen zu lassen.
Dabei war er allerdings stolz genug, seine Kunst nicht an Unwürdige zu ver-
schwenden; auch wußte er genau, was sich vortragen ließ, und richtete sich, so-
weit es ging, nach der Empfänglichkeit des Publikums. Nicht selten trug er
unentgeltlich in großen Arbeiterversammlungen vor und dann war die Da,nk-
barkeit seiner Zuhörer seine reinste Freude. AIs Sprechkünstler war er ge-
wissenhaft darauf bedacht, seine heimische Sprechweise nach Möglichkeit zu
reinigen, ohne das Frankfurter Kind ganz verleugnen zu wollen. Er war
betroffen, als ich ihn einmal auf die Nasalierung von „Stein" und „Bein"
u.s.w. als etwas Unschönes aufmerksam machte, und ging sofort daran, sich
das Übel abzugewöhnen. Seine Vortragsweise war ebenso vornehm und
schlicht, wie innerlich und echt; ungezählten Zuhörern unv Schülern Milans
ist die Dichtung durch ihn zum beglückenden Lebensbedürfnis geworden.

A. V.

Begegnung.
Mir ist's, ich kenne dich schon lange,
Wo war es nur, als wir uns sah'n?
Ich sinne hin und her — vergebens,
Wo, holde Maid, durst' ich dir nah'n?
Geschah es einst vielleicht im Traume,
Daß meine Seele deine fand,
Und daß mich seither tiefes Sehnen
Geheimnisvoll mit dir verband?

Ts klang wie Silberglockenweisen
Bei unserm ersten Trdennah'n —
Ts nahm ein sonnengolden Märchen
Gestalt und Lebensformen an!
Wie ist verwandelt jetzt mein Wesen,
Und neue Ziele such' ich mir.
Und trotzen kann ich jedem Sturme
So ganz allein mit Gott und — dir!

Vtto Holliger, Bern.




	Begegnung

